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Vorwort


Ich bin 1964 geboren und bis 1990 in den alten Ländern behütet aufgewachsen und wurde, mehr schlecht als recht, sozialistisch erzogen. Unsere beruflichen Vorstellungen unterschieden sich aber trotzdem kaum von den Traumvorstellungen der Kinder in den alten Bundesländern. Feuerwehrmann oder Astronaut stand im Westen genauso hoch im Kurs wie im Osten. Auch wenn der Astronaut in den neuen Ländern, sich Kosmonaut nannte. Im Erwachsenen alter änderte sich, für uns im Osten so ziemlich alles. Aus Flugzeugen wurden Flieger, aus Durchsichten wurden Inspektionen und plötzlich gab es Berufe, in denen man sich neu zurechtfinden musste. Wie Beispielsweise die Tätigkeit eines Vertreters oder Außendienstlers dazu gehörte. Diese Tätigkeit, denn ein Beruf war es ja eigentlich nicht, allenfalls eine Berufung, habe ich in Angriff genommen. Über diese 19 Jahre, möchte ich berichten. Es waren schöne Zeiten, aber auch harte Zeiten. Viel Spass!
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Bevor ich selbst Außendienstler wurde, hatte ich auch eine völlig abwertende Meinung über die Zunft der Außendienstler. Ich sprach auch nicht vom Außendienstler, der da wieder einmal bei mir an der Haustür klingelte, unangemeldet und Versicherungen verkaufen wollte.


Wenn man es gut meinte, bezeichnete man diese oft lästigen Haustürverkäufer, als Vertreter. Durch schlechte Erfahrungen, bezeichnete man uns aber auch oft als Klinkenputzer, Schmierlappen oder wenn man besonders hartnäckig war, wurden wir schon mal als lästige Scheißhausfliege bezeichnet.


Ich bin in der DDR groß geworden, das heißt, ich war 25 Jahre alt, als die Mauer fiel. Vor dem Mauerfall kannten wir so gut wie keine Vertreter. Es gab einen Mann oder eine Frau, die angesehen war und soweit ich mich erinnern kann, ein oder zwei Mal im Jahr zu den Menschen nach Hause kam. Da wurde nicht gefeilscht wie heute, da ging es nur darum, ob ich mich versichern will, oder wegen fehlender finanzieller Mittel, mich nicht versichern kann. Wer kein Risiko eingehen wollte und auch die nötigen finanziellen Mittel hatte, konnte bei dem Versicherungsbeauftragten gegen folgende Versicherungen abschließen.


Wer Eine Immobilie besaß, konnte sich gegen Hochwasser, Sturm und Hagel versichern lassen und wer eine Lebensversicherung abschließen wollte, konnte diese genau wie heute als Sparstrumpf nutzen. Kraftfahrzeuge wurden genau wie heute auch versichert. Allerdings auf einer völlig anderen Berechnungsgrundlage. Wollte man sich also versichern, kam der Onkel oder die Tante und hat die Verträge geschrieben, beziehungsweise, wer eine Versicherung hatte, wurden vor Ort die Prämien kassiert. Ich selber habe noch eine Versicherung, die damals bei der Staatlichen Versicherung der DDR abgeschlossen wurde. Das ist die kombinierte Hausratversicherung, die damals eine Privathaftpflichtversicherung miteingeschlossen hat. Die Allianz hat den Großteil der Verträge übernommen und somit läuft der Vertrag heute noch. Die Allianz hat zwar mehrmals versucht ihre Vertreter in die Spur zu schicken, um meinen angeblich schlechten alten DDR-Vertrag umzuwandeln, aber ich konnte bis jetzt den Verlockungen der Allianz wiederstehen, denn so günstig bekomme ich nie wieder solch eine Privathaftpflicht und Hausratversicherung zusammen.


Die Angestellten Damen und Herren der staatlichen Versicherung der DDR, waren nach der Wende eigentlich die ersten Vertreter, denn sie wurden von der Allianz zum Großteil übernommen, haben sich eine Krawatte umgebunden und haben dann ihre Kunden im Namen der Allianz aufgesucht und alles erst einmal in Frage gestellt um neue Verträge für die Allianz zu verkaufen. Logisch, hätte ich auch gemacht. Einige, aus meinem direkten Umfeld, haben sich vernünftig verhalten, das heißt, sie sind der liebe Onkel oder Tante geblieben und haben sich mit ihrem guten Ruf, bis in die wohlverdiente Rente retten können. Aus der Sicht der Versicherungskonzerne, gab es mit größter Sicherheit erfolgreichere Mitarbeiter, als die übernommenen DDR Vertreter, aber das waren dann auch die, die für den schlechten Ruf, verantwortlich waren. Meist kamen die sogenannten Glücksritter aus dem gebrauchten Bundesgebiet. Ich habe in dieser Zeit geglaubt, die ganze Wende ist so etwas ähnliches wie ein Bumerang, denn Hunderttausende sind in die alten Länder arbeiten gegangen, aber genauso viele sind auch zu uns gekommen und haben die neuen Länder wie durch einen Schwarm lästiger Heuschrecken besetzt. Durch die Glücksritter und Heuschrecken, ist also dieses Schreckensbild von Vertreter beziehungsweise, des Außendienstlers entstanden. Ich will aber nicht ausschließen, dass einige ostdeutsche Vertreter auch zu einer Heuschrecke mutiert sind, ganz einfach um im Versicherten Haifischbecken seinen Allerwertesten zu retten. Aus meiner Sicht, war das schlimmste an dieser Invasion, dass viele nur das schnelle Geld gemacht haben und als der Kuchen verteilt war und es an die Verteidigung der Kuchenstücke ging, dann die folgende harte Arbeit scheuten und wieder zurück gekrochen sind, aus den Löchern sie gekommen waren. Geblieben sind im Osten die, die ehrlich und fair mit ihren Kunden umgegangen sind.


Das Leben bestand aber nicht nur aus Vertretern der Versicherungsbranche. Ich habe 1989 noch in der Gastronomie als Restaurantfachmann gearbeitet. Ich glaube es war drei Tage nach dem die Mauer gefallen war, als der erste Vertreter einer niedersächsischen Brauerei, mit seinem bunt dekorierten VW Passat vor dem Restaurant hielt und glaubte, uns mit Kugelschreiber und Kellner Blöcken bestechen zu können. Dabei hatten wir überhaupt keinen Einfluss auf den Biereinkauf. Genommen haben wir die praktischen kleinen Geschenke, aber trotzdem. Nach ein paar Wochen folgten alle anderen Lieferanten der Getränkeindustrie und schickten ihre Außendienstler zum fröhlichen Kunden fangen. Viele waren neu in der Branche, was daran zu sehen war, dass sie sehr schüchtern agierten. Es schien sogar so, dass sie froh waren, dass der Chef nicht da war und sie dann nur ihre Sticker, Kataloge sowie diverse Werbemittel verteilen und verschenken brauchten. Die Profis, sind auch nicht durch den Restauranteingang gekommen, sondern sind hinten durch den Lieferanteneingang, direkt in das Büro zum Chef gegangen und haben auch nur Werbemittel verteilt, wenn sie einen Deal machen konnten. Das sah dann am Beispiel vom amerikanischen Getränke Dino so aus, dass wir nachdem der Chef vereinbart hatte die Cola und Brause ins Programm zu nehmen, mit bunten Tabletts, Fahnen, Scheibenaufkleber und auch mit Kugelschreiber und Blöcken bedacht wurden. Der Vertreter vom Roten Getränkeriesen kam zwar fürchterlich arrogant rüber, aber er imponierte mir dahingehend, dass ich mir durchaus vorstellen konnte, auch in einem großen Auto zu sitzen, jeden Tag meine Kunden zu beglücken und ein paar Kugelschreiber zu verteilen. Die ganze Sache erhärtete sich noch, als mein Vater, der in der DDR im Großhandel für Waren des täglichen Bedarfs arbeitete und kurz nach der Wende zum Zigarettenkonzern Camel wechselte. Er bekam ein ordentliches Gehalt, einen blau gelben großen Ford und bereiste dann sein Verkaufsgebiet. Das wollte ich auch. Das Leben sollte es erst einmal anders mit mir meinen, denn bis 1994 arbeitet ich als gelernter Restaurantfachmann in einem gut gehenden Hotel-Restaurant in der Nähe von Rostock, an der Ostsee.
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Meine Aufgaben waren, das decken und dekorieren der Tische, das begrüßen der Gäste, Empfehlungen für die Speise- und Getränkeauswahl geben und Bestellungen entgegen zu nehmen. Außerdem gehörte das servieren von Speisen und Getränke dazu. Natürlich durften wir auch die Rechnung erstellen und am Kunden kassieren. In dem Hotel-Restaurant, durften wir auch am Tisch, frische Rinderfiletspitzen mit Champignons und Beilage nach Wunsch zubereiten. Das dienen, wie viele auch sagen, machte mir riesigen Spaß. Es entwickelten sich fast schon freundschaftliche Beziehungen, weil die Geschäftsleute aus der Gegend sich auf eine gute Küche verlassen konnten und wir einen diskreten Service bieten konnten. Deshalb kann ich gar nicht alle nennen, die bei uns, von den sogenannten VIP Gästen, zu Gast waren.


Leider kam es mit der Geschäftsführung zum Streit und ich wurde arbeitslos, oder wie man ja sagen muss, ich war dann arbeitssuchend, und das auch ziemlich lange, denn ich habe sogar diese Zeit mit Taxifahren überbrücken müssen. Das machte auch Spaß, aber für die Zukunft war das auch nichts Richtiges. Ich grübelte jeden Tag, beim Taxi fahren hatte ich ja genug Zeit, darüber, wie ich mein Leben in Zukunft gestalten kann. Ich wollte immer noch in den Außendienst. In den großen örtlichen Tageszeitungen, standen genug Annoncen drin, wo Außendienstler, Vertreter und Vertriebsmitarbeiter gesucht werden. Ich habe mich auch beworben, kam manchmal auch zum ersten Gespräch, aber zum Schluss haben sich die Firmen dann doch für jemand anderes entschieden. Viele, oder man kann schon sagen, fast alle Bewerbungen müssen so gut gewesen sein, dass die Firmen sie alle behalten haben. Und wenn mal eine Bewerbung zurückkam, war sie mit Marmelade bekleckert oder so unbenutzt, das man sehen konnte, sie hat nicht mal einer gelesen.

OEBPS/Images/cover.jpg
Mario Naumann ...

16 Jahre im
AuRendienst

Vertreter, Fluch oder Segen ?






OEBPS/Images/14_2.jpg





OEBPS/Images/5_1.jpg





